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				Über dieses Buch 

		
		 

		 

		 
		
					Unser Sozialstaat steckt in der Krise. Während die einen Erbschaft und Karriere genießen, darben die anderen ohne Arbeit, ohne Wohnung, ohne Vermögen. Jedes fünfte Kind wächst in Armut auf. Jede dritte Alleinerziehende ist auf Transferleistungen angewiesen. Millionen »Aufstocker« brauchen trotz Arbeit staatliche Hilfe. Von Armut Betroffene werden ausgegrenzt und stigmatisiert. Auch das neue Bürgergeld ändert daran nichts. Ist das der Sozialstaat, den wir wollen?

					Helena Steinhaus und Claudia Cornelsen sagen: nein! Mit überraschenden Fakten und dem Wissen aus ihrer konkreten Arbeit demontieren sie die gängigen Erzählungen über Armut und Reichtum. Und sie zeigen, dass eine gar nicht mal so utopische Vision eines fairen und armutsfesten Sozialsystems möglich ist – wenn man an den richtigen Stellen ansetzt. Die gute Nachricht: Es braucht nicht viel, um das zu realisieren.
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					DER ANFANG

					Weg von der Moral rüber in die Wirklichkeit!

				Stellen Sie sich vor: Sie sind auf dem Weg zur Arbeit oder ins Theater und gehen an einem Bach entlang. Da hören Sie ein komisches Geräusch. Sie bleiben stehen und sehen, dass im Bach ein kleines Kind liegt, das nicht die Kraft hat, dauerhaft den Kopf oben zu halten. Immer wieder sackt es unter Wasser. Das Kind schafft es auch nicht, allein wieder aufzustehen. Es droht zu ertrinken. Weit und breit ist kein anderer Erwachsener zu sehen, der sich um das Kind kümmern könnte. Spontan müssen Sie entscheiden, was Sie tun.
Springen Sie in den Bach, um das Kind zu retten? Oder zögern Sie? Sie haben teure Schuhe an, Ihre Kleidung würde sicher dreckig werden, vielleicht sogar kaputt gehen. Und Ihre Arbeit oder das Theater könnten Sie vergessen. Was tun Sie: Gehen Sie weiter – oder retten Sie das Kind?
Dieses Beispiel führt uns ziemlich deutlich vor Augen, wie wir im tiefsten Innern ticken. Kaum jemand antwortet: Ich ginge vergnügt zur Arbeit oder ins Theater. Es weiß ja niemand, dass ich hier war. Ich hätte das Geräusch ja auch gar nicht hören können. Ich war in Eile. Die Eltern sind selbst schuld, wenn sie nicht auf ihr Kind aufpassen.
Die allermeisten antworten: Natürlich rette ich das Kind!
Es gibt philosophische Debatten, in denen aus solchen fiktiven Alltagssituationen allgemeine Moralvorstellungen abgeleitet werden. Plötzlich ist quasi jede Entscheidung unseres Lebens eine Entscheidung über Leben und Tod. Kaufe ich mir ein Tuttifrutti-Eis oder spende ich die drei Euro lieber an Seawatch? Von drei Euro könnte man vier Rettungsdecken bezahlen. Mit solchen Decken werden unterkühlte Menschen nach der Rettung auf See gewärmt, was ihr Leben rettet. Für die Kosten von einem Eis rettet man also möglicherweise das Leben von vier Menschen, die vor Krieg, Verfolgung oder Hungersnot fliehen mussten.
Selbst wenn uns das in der Theorie vielleicht sogar überzeugt; in der Praxis kaufen wir uns sehr oft ein Eis, ohne solche dramatischen Abwägungen zu treffen. Das ist okay so. Wir kaufen sogar manchmal Dinge, die wir anderen schenken, obwohl sie eigentlich schon alles zum Leben haben und gar nichts bräuchten. Währenddessen denken wir selten darüber nach, wie es den Menschen in anderen Teilen der Welt geht; es sei denn, es ist kurz vor Weihnachten und unser Briefkasten quillt über vor Spendenbriefen. In denen wird uns vorgerechnet, wie wenig es kostet, ein kleines Stückchen Welt zu retten.
Es braucht nicht viel. Schon	2, 5 oder 10 Euro helfen. Zugleich werden uns Bilder von Kindern präsentiert, von Mädchen und Jungen mit großen Kulleraugen, die nicht mal von Tuttifrutti-Eis zu träumen wagen, aber ungeheuer dankbar wären, wenn sie wenigstens eine warme Decke für den Winter hätten.
Solche Spendenkampagnen wirken. Und zwar gerade, weil sie uns in einem Moment des Überflusses erreichen. Gerade weil uns im Dezember bewusst wird, wie reich wir sind – mit warmen Wohnungen, mit schön geschmückten und opulent ausgeleuchteten Ladenstraßen und wohlig nach Glühwein und Lebkuchen duftenden Christmärkten. Wenn uns in dieser Zeit jemand unvermittelt vor Augen führt, dass es andernorts Hunger und Not gibt, dann öffnen sich unsere Herzen – und unsere Portemonnaies. Wir sind ja keine gefühllosen Maschinen.

					
						Nicht noch ein Spendenaufruf!

					
					»Es braucht nicht viel« ist auch der Titel dieses Buches. Aber keine Sorge. Es ist kein Spendenaufruf. Wir wollen Ihnen nicht mit der moralischen Keule ein paar Scheine aus der Tasche ziehen. Wir wollen bloß gemeinsam mit Ihnen darüber nachdenken, in was für einer Gesellschaft wir eigentlich leben wollen. Und ob wir mit unserem aktuellen Gesellschaftssystem zufrieden sind oder was wir gegebenenfalls gern verändern würden.

					Dazu möchten wir Sie in eine Welt mitnehmen, die Sie bislang wahrscheinlich häufig gar nicht wahrnehmen. Es braucht nicht viel, um sich auf unsere Einladung einzulassen. Nur etwas Mut und ein bisschen Überwindung. Die Welt, die wir Ihnen näherbringen wollen, ist kein himmlisches Versprechen, in dem am Ende alles gut wird. Sie ist kein Postkartenidyll, in dem Sie nur die Sonnenseite des Lebens präsentiert bekommen, mit Meerblick versteht sich. Nein, diese Welt ist keine Wohlfühl- und Komfortzone. Sie ist kompliziert, anstrengend und traurig.

					Deswegen schauen wir, also wir alle, oft lieber nicht hin, bleiben nicht stehen, verschwenden keine Zeit, sondern gehen schnell weiter zur Arbeit oder ins Theater. Es weiß ja niemand, dass wir hier waren. Wir hätten ja auch gar nichts merken müssen. Wir sind in Eile. Und, ja, wir gehen sogar weiter, wenn wir etwas bemerkt haben. Gerade weil wir etwas bemerkt haben, gehen wir weiter. Wir ignorieren die Not bewusst.

					Das geht uns nicht anders; uns, also Helena und Claudia. Auch wir halten es manchmal kaum aus, hinzugucken. Obwohl wir durch unsere Vereinsarbeit bei Sanktionsfrei tagtäglich in Kontakt mit Not und Sorgen sind, wenden wir uns auch gerne anderen Dingen zu. Schöneren, leichteren, fröhlicheren. Aber diese andere Welt ist trotzdem da. Selbst wenn wir uns die Augen und die Ohren zuhalten. Zum Beispiel wenn wir obdachlosen Menschen auf der Straße und in U-Bahnen begegnen. Schlafend, musizierend, bettelnd oder beim Verkauf von Straßenmagazinen. Manchmal geben wir Geld, oft aber auch nicht. Wenn wir zulassen, dass die Begegnung uns berührt, hinterlässt sie Trauer, Ohnmacht und Wut. Warum müssen manche Menschen so leben? Was können wir tun? Ist Geld zu geben wirklich eine Hilfe? Ein bisschen fühlt es sich sogar heuchlerisch an. Wir kaufen uns damit vom schlechten Gewissen frei. Und schon geht der Alltag weiter.

					Klar, Obdachlosigkeit, das ist so ein Randthema, extreme Fälle, Super-Arme eben. Da kommt halt einiges zusammen. So ungefähr lauten die gängigen Abwehrreaktionen. Deswegen gelingt es traurigerweise auch, Obdachlose irgendwie als normal in unser Stadtbild zu integrieren. Obdachlosigkeit ist fern von unserer Lebensrealität, zumindest für die meisten von uns. Aber Armut findet auch mitten in unserer Gesellschaft statt, wir nehmen sie nur nicht wahr – warum auch immer.

					Von Armut betroffen sind Menschen, die vielleicht ein »ganz normales« Leben führen und deren Alltag dennoch aus einem täglichen Überlebenskampf besteht. Armut ist, wenn man jeden Cent umdrehen muss, nur Sonderangebote kaufen kann, niemals ins Restaurant, Konzert, Theater oder ins Kino geht, dem Kind keinen Urlaub, keinen Ausflug, kein Geburtstagsgeschenk, keine gesunde Ernährung bieten kann und sich die neuen Turnschuhe vom Mund absparen muss. Armut ist, wenn die kleinteiligen Überlebensberechnungen beim Einschlafen das Hirn zermartern. Wenn die Jahresendabrechnung des Stromversorgers Überschuldung und Stromsperren bedeutet. Armut heißt: sich Sorgen machen, krank werden, traurig sein. Armut ist Frust, ist einsam, ist nicht gesellschaftsfähig, ist nicht sexy. Armut ist kein Partygespräch. Armut ist schambehaftet und stigmatisiert. Arm sind Menschen, die regelmäßig zur Essensausgabe der Tafeln gehen, weil das Geld nicht mehr für die nötigsten Lebensmittel reicht. Zwei Millionen Menschen stellen sich regelmäßig in die langen Schlangen der Tafeln – 2022 meldet jede zweite Tafel doppelt so viele Kunden wie im Jahr zuvor.[1] Unter ihnen unzählige Kinder.

					Das sind »nur« zwei Millionen. Arm sind aber tatsächlich 17,3 Millionen Menschen in Deutschland.[2] Das ist jede fünfte Person. Das ist jedes fünfte Kind. 20,9 % der Bevölkerung. Im viertreichsten Land der Welt. Die Armut tobt sich hier richtig aus.

					Armut ist eine Katastrophe, aber nichts, was einfach so passiert. Kein Erdbeben oder Vulkanausbruch. Armut ist kein Naturgesetz, aber sie ist auch kein individuelles Verschulden. Das ist zwar eine Erzählung, die sich hartnäckig hält.[3] So, wie angeblich auch Vermögen selbst verdient ist: Dafür haben schließlich Menschen hart gearbeitet, sind früh aufgestanden, haben Steuern gezahlt.

					Aber nein, Armut ist vor allem das Ergebnis von politischen Entscheidungen, eine Folge von Umverteilung, die sich seit Jahren verstetigt, und zwar von unten nach oben, von vielen Armen zu wenigen Reichen.

					Das ist nicht selbstverschuldet oder selbstverdient. Das hat System.

				
					
						Einladung zum Abenteuertrip der extra Art

					
					Was tun mit einem Thema, das so anstrengend wie trostlos ist? Das will man doch nicht auch noch als Einschlaflektüre auf dem Nachttisch liegen haben.

					Deswegen versprechen wir Ihnen: Wir werden nicht Fallbeispiele aneinanderreihen, um ein Panorama des gesammelten Schreckens unseres kriselnden Sozialstaates zu malen. Wir werden auch nicht, wie private Fernsehsender das gerne tun, von Armut gezeichnete Menschen mit ihren multiplen Problemen zum Gespött von Leuten machen. Und wir werden uns auch nicht in die Details der – immerhin zwölf – Sozialgesetzbücher vertiefen, um kleinkarierte Vorschläge für konkrete Verbesserungen von dieser oder jener komplizierten Regelung zu formulieren.

					Stattdessen werden wir deutlich machen, was Armut in einer reichen Gesellschaft eigentlich ausmacht und versuchen, unsichtbare Armut sichtbar zu machen. Wir werden fragen, warum es wichtig ist, einen funktionierenden Sozialstaat zu haben – und zwar nicht nur für die von Armut Betroffenen selbst, sondern auch und gerade für alle anderen. Und wir werden offen benennen, welche Mythen kursieren und wie sie von interessengeleiteter Seite immer wieder aufs Neue befeuert werden.

					Mit anderen Worten: Wir heißen Sie willkommen zu diesem Abenteuertrip durch ein weitgehend unbekanntes Deutschland. Begleitet von einem professionellen Team gelangen Sie an ungewöhnliche Orte mit unvergesslichen Momenten.

					Wir entführen Sie ins Kampagnenbüro einer großen Partei, ins TV-Studio und ins Zentrum einer #HappyHartz-Reality-Show. Sie machen Bekanntschaft mit zwei sympathischen, gescheiterten Jungunternehmern und erleben eine erfolgreiche Start-up-River-Rafting-Tour mit weiblicher Topbesetzung. Sie besteigen die Gipfel des höchsten deutschen Gerichts und tauchen ein in die tiefsten Tiefen der Wissenschaft.

					Schließen Sie sich uns an und balancieren Sie an der atemberaubenden Abbruchkante der Armutsgrenze. Diese Reise ist alles andere als gewöhnlich. Es wird tragisch und traurig, aber mitunter auch lustig und absurd. Es gibt Spannung, Action und am Ende sogar ein Spiel. Überwinden Sie Ihre Ängste – jede Episode dieser Reise wird Ihr Herz höher schlagen lassen!

				
					
					»Ich hätte etwas beitragen können zu dieser Gesellschaft. Aber ich habe das Gefühl, das ist gar nicht gewollt.«

					G. aus Bad Wimpfen

				

					
						»Mit Hartz IV kann ich mir nur Grundnahrungsmittel wie Brot, Wasser, Käse etc. leisten. Auch Süßigkeiten sind drin. Obst und Gemüse spare ich mir zur Zeit, da es einfach zu teuer ist! Stattdessen nehme ich Vitamintabletten zu mir, um den täglichen Bedarf zu decken.«

						M. aus Schweinfurt

					

					
						»Die 3 Euro Hartz-IV-Erhöhung sind wirklich lächerlich, traurig und bitter. Ich muss monatlich 61 Euro Abschlag für Strom zahlen, schaffe es aber nicht immer, den Gesamtbetrag zu überweisen, manchmal sind es nur 31 oder 41 Euro. So bin ich meistens im Rückstand. Bis jetzt akzeptieren es die Stadtwerke, aber es ist ein schmaler Grat. Und mich plagt ständig mein schlechtes Gewissen.«

						C. aus Bremen

					

				

					BÜRGERGELD

					Die Revolution findet nicht statt

				Freitag, 25. November 2022. Es soll Menschen geben, die dieses Datum in ihrem Kalender rot eingekringelt haben. Bundeskanzler Olaf Scholz zum Beispiel könnte dazugehören. Finanzminister Christian Lindner auch. Überhaupt hat vermutlich das gesamte 16-köpfige Ministerkabinett der Ampel an jenem Tag »Halleluja!« gerufen. Selbst große Teile der Opposition dürften applaudiert haben. Nur die Linke hatte was zu meckern. Und die Medien. Und wir.
»Ups«, werden Sie jetzt vielleicht denken: »25. November 2022 – was war denn da? Ich kann mich gar nicht erinnern.«
Nicht schlimm! Eigentlich ist nichts Besonderes passiert. Beschlossen wurde nur »eine der größten Sozialreformen der letzten Jahrzehnte« (Britta Haßelmann, Die Grünen)[1] – oder zumindest »der letzten 20 Jahre« (Hubertus Heil, SPD)[2] oder wenn schon nicht die größte, dann ganz sicher die »wichtigste Sozialreform seit der Agenda 2010« (FDP Pressemitteilung)[3]. Und auf wirklich jeden Fall eine »ganz große Sozialreform« (Olaf Scholz, SPD)[4].
Genau: Der 25. November 2022 war der Tag, an dem nicht nur der Deutsche Bundestag, sondern auch der Bundesrat nach den Verhandlungen im Vermittlungsausschuss endgültig mehrheitlich zustimmte, ein neues »Bürgergeld« einzuführen. Das haben sicher auch Sie mitbekommen. Selbst dann, wenn das Thema für Sie eigentlich gar nicht relevant ist. 
Betroffen hat es Millionen von Menschen.
»Für mehr als fünf Millionen Erwachsene und Kinder in der bisherigen Hartz-IV-Grundsicherung«, so fasste die Tagesschau das Ergebnis der wochenlangen Debatte zusammen, »werden unter anderem die monatlichen Zahlungen ab Jahresanfang deutlich erhöht. Ein alleinstehender Erwachsener bekommt dann monatlich 502 Euro und damit 53 Euro mehr als bisher. Auch Paare und Kinder erhalten mehr Geld.«[5]
53 Euro mehr im Monat, einfach so. Das klingt super, und die meisten Menschen denken deshalb vermutlich, dass das Bürgergeld eine echte Verbesserung ist. Stimmt aber nicht.

					
						Millionensummen in der Corona-Zeit

					
					Wie wenig Verbesserung das neue »Bürgergeld« mit sich brachte, wissen all die Menschen, die davon betroffen sind. Die spüren nämlich, dass sich für sie ganz konkret in ihrem Alltag so gut wie gar nichts geändert hat. Im Gegenteil: Manches ist sogar schlechter geworden.

					Viele Verbesserungen, die im Zuge der »Soforthilfeprogramme Corona« in der Pandemie passiert waren, liefen nämlich mit Jahresende 2022 einfach aus. Man hatte sie eingeführt, um vor allem Selbstständigen zu helfen. Davon profitiert hatten aber alle Menschen in Hartz IV. Und damit war jetzt wieder Schluss. Dabei hatte die Ampel tatsächlich in ihrem ersten Gesetzesentwurf die eine oder andere Änderung genau aus dieser Zeit einfach verlängern wollen.

					Schließlich hatten weder das zeitweise erhöhte »Schonvermögen« noch die vorübergehende »Aussetzung der Sanktionen bei Regelverstößen« dramatische Auswirkungen gehabt. Nichts deutete auf verstärkten Missbrauch von Sozialleistungen hin. Niemand hatte die Staatskasse geplündert. Es gab nicht mal skandalöse »Einzelfälle!«, die in den Boulevardmedien ausgeschlachtet wurden. Es war einfach genauso ruhig und ordentlich zugegangen, wie es auch sonst in deutschen Behörden zugeht.

					Das haben uns sogar die Beschäftigten in den Jobcentern bestätigt. Ja, mehr noch: Verschiedene Mitarbeitende erzählten uns, es wäre endlich ein ruhigeres und konfliktfreieres Arbeiten in den Jobcentern möglich gewesen. Es ging also nicht nur den Menschen in Hartz IV, sondern auch den Beschäftigten in den Jobcentern zeitweise besser. Und das, obwohl die Pandemie selbst eine erhebliche Belastung darstellte.

					Na ja, wird in diesem Zusammenhang sicher gleich dazwischengerufen: In der Pandemie habe unser Sozialstaat das Geld mit beiden Händen unters Volk geworfen, während die Menschen zu Hause entspannt Netflix-Serien geguckt hätten!

					Das ist nicht ganz falsch. Denn in der Corona-Zeit gab die Politik tatsächlich Millionensummen aus, um Unternehmen und Arbeitsplätze zu retten.

					Aber wer wurde vergessen? Familien, Kinder – und Menschen in Hartz IV. Deshalb haben wir verschiedene Aktionen gestartet, die zum einen auf die Missstände hinweisen, zum anderen aber auch konkret Verbesserung bringen sollten. Jedenfalls mit den bescheidenen Mitteln, die wir als kleiner Verein haben.

					Sanktionsfrei ist komplett zivilgesellschaftlich organisiert und finanziert. Im Kern sind wir zu zweit. Helena als Sprecherin und Geschäftsführerin und Robert als Campaigner. Und dann gibt es noch Claudia, die bei der Pressearbeit unterstützt, Gesine, die bei der Beantwortung der vielen E-Mails hilft, Max, der sich um unsere IT kümmert und noch einen Max, der alle Jahre wieder unseren Finanzabschluss macht. Außerdem Jörg und Kristina, die mit ihren eigenen Anwaltskanzleien all die Jobcenter-Rechtsfälle übernehmen, die bei uns landen.

					Um unsere Arbeit effizient zu gestalten, haben wir sie auf zwei Säulen gestellt. Die eine ist Öffentlichkeitsarbeit. Sie wirkt weit über jede individuelle Hilfe hinaus und ist ein wesentlicher Bestandteil unserer Arbeit. Wir wollen das politische System verändern. Also müssen wir ein gesellschaftliches Bewusstsein für die Probleme schaffen und Lösungen aufzeigen. Deswegen schreiben wir auch dieses Buch.

					Die andere Säule ist die konkrete Einzelfallhilfe. Dafür sammeln wir Spenden für unseren Solidartopf, aus dem wir Menschen unbürokratisch und schnell finanziell unterstützen.

					Als wir 2015 Sanktionsfrei gründeten, wollten wir eigentlich ausschließlich Sanktionen ausgleichen. Das war unsere Gründungsidee gewesen und darauf hatten wir uns spezialisiert. So klein wie wir waren, schien uns damals das finanzielle Volumen der Sanktionen schon völlig überdimensioniert.

					Doch dann wurden überraschend in der Pandemie die Sanktionen vorläufig ausgesetzt. Ein Grund zur Freude, könnte man meinen, aber andere Probleme lagen allzu offensichtlich vor uns.

				
					
						Hilferufe aus ganz Deutschland

					
					Zwar hatten viele Leute in der Pandemie plötzlich mehr Geld auf dem Konto, einfach weil sie gar kein Geld mehr ausgeben konnten. Kino, Konzerte, Theater, Club- und Kneipenbesuche, der Latte macchiato auf der Shoppingtour – alles fiel durch den Lockdown weg. Es boomte der Onlinehandel, aber so viele Hoodies und Jogginghosen fürs Sofa konnte man nun auch wieder nicht kaufen. Selbst das Urlaubsgeld blieb ungenutzt auf dem Konto. Manche stellten fest: Eigentlich braucht man gar nicht viel zum Leben. 

					Ganz anders ging es denen, die tatsächlich nicht viel zum Leben hatten. Sie spürten noch deutlicher, wie hart das Überleben in unserem vermeintlichen Wohlfahrtsstaat ist, wenn man noch nicht mal mehr das kriegt, was andere im Überfluss achtlos liegen lassen.

					Rund 1,65 Millionen Menschen, die sich sonst regelmäßig über die 940 Tafeln in Deutschland versorgt hatten, standen im Sommer 2020 plötzlich ohne diese überlebensnotwendige Unterstützung da.[1] Gaststätten und Restaurants, die sonst ihre Reste an die Tafeln weitergegeben hatten, blieben geschlossen. Viele Tafeln selbst öffneten nicht mehr. Zwar bestellten sich manche Menschen, die wegen Corona nicht zur Arbeit gehen konnten, nun das Restaurantessen nach Hause, oft auch aus Gründen der Solidarität. Sie wollten, dass die Gaststätten nicht alle pleitegehen. Aber von den kleinen Mengen für den To-Go-Service gab es zu wenig Reste für die Tafeln.

					Außerdem stiegen in Folge der Corona-Krise auch die Preise in den Supermärkten. Wegen der geschlossenen Grenzen kamen keine Lkws mehr nach Deutschland. Schon im März 2020 waren wegen Hamsterkäufen die Regale leer. So blieb auch hier leider keine Ware als Spende für die Tafeln übrig. Zugleich explodierten auch noch die Obst- und Gemüsepreise. Zucchini etwa kosteten plötzlich fast doppelt so viel, Blumenkohl, Brokkoli und Paprika über die Hälfte mehr als im Jahr davor.

					Wer genug Geld hatte, bezahlte eben die horrenden Preise oder griff in die Tiefkühltruhe. Wer jeden Cent umdrehen musste und Obst und Gemüse eh nur gelegentlich kaufen konnte, verzichtete in dieser Zeit ganz darauf. Vitamine muss man sich eben leisten können.

					Der Hartz-IV-Regelsatz sah im Jahr 2020 für einen alleinstehenden Erwachsenen für Nahrungsmittel und Getränke monatlich 150,60 Euro vor, also nur rund 5 Euro pro Tag. Das ist denkbar knapp. Ganz ehrlich: Wie weit kämen Sie mit einem Wocheneinkauf von 35 Euro? Für Kinder gab es, je nach Alter, zwischen 3 und 3,80 Euro pro Tag.

					Wir bekamen in dieser Zeit Hilferufe aus ganz Deutschland.

				
					
						Sanktionsfrei versus Staatsversagen

					
					Für Familien in Hartz IV wurden nicht nur die Einkäufe im Supermarkt unbezahlbar. Auch das tägliche kostenlose Schul- und Kitaessen fiel weg. Zudem kostete nicht nur das Essen zusätzlich. Auch das Homeschooling erforderte teure technische Geräte wie Laptops, Tablets oder Smartphones. Selbst wenn die Geräte von der Schule gestellt oder sogar gespendet wurden, verursachten sie Kosten, die im Regelsatz bis heute nicht vorgesehen sind.

					Was viele nämlich nicht wissen: Auch die Stromkosten müssen aus dem viel zu niedrigen Hartz-IV-Regelsatz bezahlt werden. Das war immer schon so und ist auch weiterhin so. Und gerade Computer und Handys sind ziemlich große Stromfresser.

					Wir entschieden uns kurzerhand, das Geld aus dem Sanktionsfrei-Solidartopf zu nutzen, um so vielen Familien wie möglich schnell und unbürokratisch einmalig 100 Euro zu schenken. Als Corona-Mehrbedarf.

					Spätestens in dieser Krise war nicht mehr zu übersehen: Staat, Städte und Kommunen waren nicht in der Lage, ihren Fürsorgepflichten nachzukommen. Wir erlebten ein krasses Staatsversagen. Aber auch ein Medienversagen. Denn bis auf wenige Ausnahmen wurden zwar auf allen Kanälen Beiträge mit Tipps zur Bewältigung von Langeweile und Krisen im Homeoffice gesendet. Im Fernsehen gaben Sterneköche Hilfestellungen und Anregungen für das tägliche Bekochen der Familie zu Hause.

					Aber es gab kaum Berichte darüber, wie Menschen in Armut von der Krise doppelt und dreifach getroffen waren. Nicht nur, weil alles teurer wurde, sondern auch, weil die Pandemie sie immer wieder zu besonderen Ausgaben zwang.

					Womit wir beim nächsten Beispiel sind: Masken!

					Plötzlich war das Tragen von FFP2-Masken in Geschäften und öffentlichen Verkehrsmitteln vorgeschrieben. Und wieder dachte niemand darüber nach, was diese neue Regelung für die Allerärmsten bedeutete. Im Hartz-IV-Regelsatz waren monatlich 16,42 Euro für »Gesundheitspflege« vorgesehen.[1] Darunter gefasst wurde alles, was zur Körperpflege gebraucht wird: von Zahnpasta, Shampoo und Bodylotion über Rasierwasser, Tampon und Lippenstift bis zu Schmerztablette, Pflaster und Hustensaft. Auch die Zuzahlungen bei Medikamenten müssen daraus geleistet werden.

					Die Beschäftigten in Betrieben und öffentlichen Einrichtungen bekamen die Masken kistenweise und meist kostenlos zur Verfügung gestellt. So konnten sie Familie, Freunde und Verwandtschaft oft gleich mit versorgen. Wer aber keine solche Quelle hatte, musste Geld auf den Apothekentisch legen. Preis pro Maske im Januar 2021: 3 Euro. Im Hartz-IV-Regelsatz dafür vorgesehen: 2,50 Euro. Einmalig!

					Das hieß in bitterer Wahrheit also: Menschen in Hartz IV blieb ein adäquater Schutz vor Covid-19 verwehrt. Denn medizinische Masken müssen regelmäßig gewechselt werden, um optimalen Schutz zu gewährleisten. Empfohlen wurde damals dringend, sie nicht länger als eine Woche zu tragen. Aber wer sich das nicht leisten konnte, der benutzte seine Maske so oft und lange, bis sie auseinanderfiel.

					Sanktionsfrei sprang ein und verteilte im Losverfahren nun 30 Euro als »Maskenbonus«. Das war natürlich nur ein Tropfen auf den heißen Stein. Und klar, wir haben nicht kontrolliert, wer sich von dem Geld was gekauft hat. Aber wir wollten den Menschen wenigstens die Möglichkeit geben, sich wie alle anderen vor der Pandemie zu schützen.

				
					
						Eine Mücke und die Herde von Elefanten

					
					So sehr sich die einzelnen Menschen über ihre Auslosung und die 100 Euro Corona-Bonus oder 30 Euro Masken-Bonus von Sanktionsfrei freuten, so wenig half das in der breiten Fläche. Das war und ist uns bei all unserer Arbeit natürlich schmerzlich bewusst.

					Doch wir wissen, dass solche Aktionen gern von Medien aufgegriffen werden. Unter anderem deswegen behielten wir die »Mehrbedarfs-Kampagnen« bei. Denn durch die Medienpräsenz wird eine breitere Öffentlichkeit auf die Missstände in unserer Gesellschaft aufmerksam. Und wenn nicht nur wir uns darüber empören, sondern auch möglichst viele andere, dann können wir vielleicht etwas bewegen. Je mehr sich empören, desto besser.

					Menschen in Hartz IV haben keine Lobby. Das liegt zuallererst am Geld. Denn Presse- und Medienarbeit, systematische Kommunikation in Sozialen Medien und professionelle Lobby-Aktivitäten wie Kongresse, Konferenzen oder Parlamentsfrühstücke kosten richtig viel Geld. Konzerne wie BASF, Eon oder die Deutsche Bank geben Millionen für die Lobbyarbeit aus. Nach Schätzungen der gemeinnützigen Organisation Finanzwende investiert allein die Finanzbranche rund 200 Millionen Euro pro Jahr in Lobbyarbeit.[1]

					Selbst wenn sich die 17,3 Millionen armen Menschen – also wirklich alle – ein paar Euro im Monat vom Mund absparen würden, kämen sie nur auf einen Bruchteil des Geldes, den die Wirtschaft als Ganzes in die Waagschale der öffentlichen Aufmerksamkeit wirft. 

					Deswegen versucht Sanktionsfrei das Interesse der Medien zu wecken. Wenn der Spiegel, die Süddeutsche Zeitung und andere Medien über unsere Kampagnen große Geschichten bringen, wächst der Druck auf die Politik zumindest ein bisschen, vielleicht doch endlich etwas zu unternehmen, um auch Menschen in Armut zu unterstützen. Das ist unser Ziel.

					Als kleiner Verein mit einem vergleichsweise winzigen Jahresbudget ist Sanktionsfrei eine Mücke, die einer ganzen Herde von Elefanten gegenübersteht. Trotzdem geben wir den Kampf um Aufmerksamkeit nicht verloren. Denn die Tatsache, dass milliardenschwere Unternehmen solch einen Aufwand betreiben, um in der Gesellschaft bestimmte Legenden über Reichtum und Armut zu verbreiten, zeigt, dass diese Ideen dort nicht unbedingt natürlicherweise tief verankert sind.

					Ohne permanente Werbung würde niemand all den überteuerten Quatsch kaufen, der uns täglich als größte Verlockung der Welt angepriesen wird. Und selbst dann bleiben viele Menschen skeptisch. Genau auf diese kritische Öffentlichkeit setzen wir. Menschen, die sich nicht ein X für ein U vormachen lassen. Menschen, die wissen wollen, wie die Dinge wirklich sind.

					Und siehe da, auch beim »Bürgergeld«, dieser angeblichen Sozialreform mit Paradigmenwechsel, gab es ziemlichen Etikettenschwindel.

				
					
						»Bürgergeld« – schöner Name, nix dahinter

					
					Das Lieblingsbaby von SPD-Kanzler Gerhard Schröder, »Hartz IV«, war noch nicht mal aus dem Krabbelalter raus, da war schon klar, dass so ziemlich alle Parteien jenseits der SPD aus dem Hartz-System wieder aussteigen wollten. Die Reform galt als gescheitert.

					Die Bürger:innen murrten. Ausgerechnet jene, die aktiv fürs Alter vorgesorgt hatten, standen nun ohne alles da, wenn sie arbeitslos wurden. Egal, wie lang sie in die Arbeitslosenversicherung eingezahlt hatten, nach einem Jahr gab’s keine Leistungen mehr. Aber Hartz IV bekam man erst, wenn man so gut wie all seine Ersparnisse aufgezehrt hatte. Lediglich ein kleines »Schonvermögen« von 150 Euro pro vollendetem Lebensjahr durfte man noch auf dem Konto haben. Und wer versuchte, etwas dazuzuverdienen, der durfte nur die ersten 100 Euro behalten; alles darüber wurde bis zu 90 Prozent wieder abgeknöpft.
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